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GentmL Grgan der Sozialdemokratie Deutschlands .

Nr . 107 . Mittwoch , 11 . September . 1878 .

Ein perfides Attentat aus die gesunde
Vernunft .

i .

Unter der Ueberschrift : „ Die Aufgabe der außerordent -
lichen Session des Reichstags " bringt die preußisch - mini -

sterielle „ Provinzial - Correspondenz " einen Artikel , der an

Scheinheiligkeit und Jesuitismus Alles überbietet , was in

Bezug auf das Durchdrücken des Ausnahmegesetzes bis jttzt ge¬
leistet worden ist .

Wir verkennen gar nicht , daß die preußische Regierung , die
einmal A gesagt hat , nun auch B sagen muß , daß sie alle ihre
Kraft einzusetzen hat , um ihre Vorschläge durchzubringen . Aber
daß das Regierungsorgan für eben dieselbe Regierung , die bis

jetzt lediglich durch Machtmittel glänzte , nunmehr am Schlüsse
des Artikels die Sammetpfötchen dem Liberalismus , dem so
vielfach gehöhnten und geschmähten , entgegenstreckt , das ist aller -

dings kein Zeichen der Kraft , das ist entweder perfide Bauern -

fängerei oder ohnmächtige Schwäche .
Doch noch schwächlicher ist es , sich unter solchen Umständen

bauernfängern zu lassen — und dazu zeigen allerdings ver -

schiedene Biedermänner , alte Jungfern ic . das höchste Geschick. Es
entblöden sich nämlich verschiedene liberale Zeitungen nicht , den
oben angedeuteten Artikel der „ Provinzial - Correspondenz " ohne
ein ablehnendes Wort abzudrucken .

Sehen wir uns nun zunächst den Artikel an .

Der Anfang lautet :

„ Am 9. September wird der Reichstag zu einer außerordent -
lichen Session zusammentreten , um eine außerordentliche Maß -
regel zu berathen , welche nothwendig geworden ist durch ein dem

Leben unseres Volkes künstlich eingeträufeltes , in seinen Wir -

kungen sich immer mehr ausbreitendes und verschlimmerndes
Gift . Eine Unwahrheit ist die oft gehörte Behauptung , daß in

unserem Volke , in unserer Gesellschaft bereits ein naturgemäßer ,
nicht zu überbrückender Gegensatz gewisser Klassen bestehe . Die

Unterdrückung der gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozial -
demokratie kann nur mittelst einer gewaltsamen Entstellung
bezeichnet werden als die Rechtsberaubung einer ganzen Volks -
rlasse , deren unvermeidliche Folge der verschärfte Haß einer auf
solche Art beraubten Klasse wäre . Die Sozialdemokratie ist
nicht entsprungen in der vorzugsweise durch körperliche Arbeit

thätigen Volksklasse , die sozialdemokratische Lehre ist vielmehr
auf dem Boden der Wissenschaft , wenn auch einer künstlich ver -

bildeten , erwachsen . Die Sozialdemokratie ist , wie sie ja selbst

sich oft genug rühmt , längst nicht mehr beschränkt auf die

körperlich arbeitende Klasse . Sie zählt zu ihren Anhängern alle

Unzufriedenen , die das menschliche Loos der Entsagung nicht

auf sich nehmen wollen , die zu neidisch find , um die Güter , die

sie entbehren , anderen zu gönnen , und zu selbstsüchtig befangen ,
um zu begreifen , daß kein Besitz äußerer Güter die

Besitzer glücklich macht . Daß das Glück des Menschen un -

abhängig von allen äußeren Gütern in ihm selbst , in dem

Frieden mit Gott und in dem pflichtmäßigen Verhalten

zur Mitwelt liege , daß dem treuen und guten Herzen
ein Quell der reinsten Freuden fließe , das war bis

vor einiger Zeit die Lehre , die unserem Volke in allen
Ständen als ein köstliches Gut und als der einzige
Leitstern des Lebens eingeprägt wurde . Heute kommt
die Sozialdemokratie und will diesen Leitstern für ein

künstlich ersonnenes Trugbild ausgeben . Dafür stellt sie
ihrerseits allen Leidenden im Volke , die nicht gereift genug sind ,
um zu fühlen , daß das Leiden zum Leben gehört , das viel -

fache Trugbild auf : sie könne dem Menschen die Last der Pflicht
abnehmen , sie könne ihm ein dem Wunsche eines jeden entspre -
chendes und doch genau und gerecht bestimmtes Maß des Ge -

nusses verbürgen und sie könne die ungeheuere Menge
der Genußmittel , welche durch eine solche Befriedigung er -

forderlich werden , herbeischaffen , ohne Jemand über seine
Kräfte und selbst mehr als seine Annehmlichkeit zuläßt , anzu -
strengen . "

So das Regierungsorgan .
Es soll hier die längst von allen vernünftigen Menschen

zurückgewiesene und nur von Idioten noch geglaubte Behaup -
rung durch allerlei Wendungen und Phrasen wieder neu aufge -
wärmt werden , daß die soziale Bewegung lediglich ein künst -
liches Produkt einzelner verschrobener oder böswilliger Menschen
sei , welche es für ihre Lebensaufgabe erachten , aus zufriedenen
Menschen unzufriedene zu schaffen durch Vorspiegelungen aller
Art und dadurch , daß sie der Welt den Glauben nehmen , „ daß
kein Besitz äußerer Güter die Besitzer glücklich macht . "
„ Das Glück des Menschen liegt unabhängig von allen äußeren
Gütern in ihm selbst , in dem Frieden mit Gott , in dem Pflicht -
mäßigen Verhalten zur Mitwelt — dies war bis vor einiger
Zeit die Lehre , die unserem Volke in allen Ständen als ein

köstliches Gut und als der einzige Leitstern des Lebens einge -
prägt wurde . "

Sehr schön ! Wenn der Hungertyphus in einzelnen Marken

unseres deutschen Vaterlandes wüthet , wenn Arbeitslosigkeit und

Brsdlofigkeit die Signatur unserer Zeit ist , dann sollen die

Hungernden und Brodlosen in dem „pflichtgetreuen Verhalten
zur Mitwelt " ihren einzigen Trost , ihren einzigen Leitstern
erblicken ! ? Die Arbeitslosen können ja ihre Arbeitspflicht
gegen die Gesellschaft nicht erfüllen , weil man ihnen kein Arbeits -

recht giebt !
Und wenn diese Darbenden und Hungernden diejenigen Leute ,

welche durch die Arbeit der Nothleivenden reich geworden find ,
in stolzer Carosse vorüberfahren sehen oder wenn sie des Abends
den Jubel hören , der aus den kerzenstrahlenden Prunkgemächern

dringt , dann sollen die Armen und Elenden nicht einmal den

Wunsch hegen dürfen , daß es ihnen besser ergehen möge ? !
Und das wagt ein Regierungsblatt dem Volke , dem eigenen

Volke zu bieten !

In allen Ständen aber herrscht ja solche Resignation , so

behauptet die „ Provinzial - Correspoudenz " . Wenn das wahr ist ,
weshalb verzichtet denn zum Beispiel der Minister von Eulen -

bürg , der den vorliegenden Artikel der „Provinzial - Correspon -
denz " inspirirt zu haben scheint , nicht auf sein hohes Gebalt ,
weshalb ist für ihn nicht das „pflichtgemäße Verhalten zur Mit -
welt " der einzige Leitstern ? Und wie ihm ergeht es seinen

College » — auch sie wollen nichts von dem einzigen Leitstern
wissen .

Oder zeugen die Dotationen , welche Staatsmänner und
Generale in klingender Münze erhielten , vielleicht von dem

einzigen Leitstern ?
Die Sozialdemokratie ist nicht entsprungen in dem arbeiten -

den Volke , sondern auf dem Boden einer „künstlich verbildeten

Wissenschaft " . Wir haben das erstere niemals behauptet , das

zweite aber ist erst recht falsch .
Die Sozialdemokratie wurzelt in der Entwickelung der

Menschheit , sie liegt in den allgemeinen Verhältnissen — das
allein ist richtig . Studirt man die Entwickelung der Mensch -
heit , studirt man die bestehenden Verhältnisse , dann entsteht
allerdings eine Wissenschaft , welche der Entwickelung der Mensch -
heit unter die Arme zu greifen , welche die Verhältnisse , wenn

sie nicht gut sind , zu ändern sucht . Dies sollte man selbst in
der Redaktion der „ Provinzial - Correspondenz " begreifen .

Daß wir das „ menschliche Loos der Entsagung " nicht
kennen und demgemäß auch nicht auf uns nehmen wollen ,

brauchen wir wohl nicht besonders zu betonen . Wenn irgend
etwas segensreich ist in dem Wirken der Sozialdemokraten , dann

ist es der immerwährende Mahnruf an die Arbeiter , keine

Entsagung zu üben , nicht auf solchen pfäffischen Leim zu
gehen , weil andernfalls die Cultur , die Civilisation gefährdet
wird .

Hat doch Lassalle das glänzende Beispiel von den „ent -

sagungsvollen " Lazzaronis schon im Jahre 1863 dem deutschen
Volke vorgeführt — und das kennen die Herren von der „ Pro -
vinzial - Correspondenz " nicht ? Oder wollen sie das deutsche
Arbeitervolk zu Lazzaronis machen ?

- - -

Auf sozial - ökonomische Erörterungen , zu welchen wir durch
die Bemerkung des Regierungsorgans , daß es ein Trugbild sei,
die nöthige Menge der Genußmittel , welche erforderlich ist,
Jedem ein angemessenes Maß des Genusses zu schaffen , hervor -
zubringen , gebracht werden könnten , lassen wir uns nicht ein ,
weil wir aus dem Vorstehenden ersehen haben , daß es der
„Provinzial - Correspondenz " lediglich darum zu thun ist,
durch perfide Verdrehungen der Ziele und Zwecke der Sozial -
demokratie zu Gunsten des projektirten Ausnahmegesetzes poli -
tische Bauernfängerei zu treiben .

In dem nächsten Arttkel werden wir auf diese Bauernfänge -
rei näher eingehen .

Eine Anklage gegen die heutige Gesellschaft .
Als wir vor vier Wochen die erschütternde Nachricht von dem

Selbstmorde Rüstow ' s brachten , gaben wir an , daß Nahrungs -
sorgen den hochverdienten Mann zu diesem verzweifelten Schritt
getrieben . Es wurde dies von verschiedenen Seiten bestritten .
Jetzt ist die Thatsache aber im vollsten Umfange durch einen

Brief bestätigt , den der Unglückliche unmittelbar vor der ver -

hängnißvollen That an seine Kinder gerichtet .
Dieser Brief ist eine niederschmetternde Anklageschrift gegen

die heutige Gesellschaft . Rüstow , der in seinem Fach als Au -

torität ersten Ranges anerkannt war , konnte , trotz angestrengtester
Arbeit , seine Familie nicht mehr ernähren . Die letzte Hoffnung :
an einer öffentlichen Lehranstalt unterzukommen , scheiterte , und

so entschloß er sich zu sterben , im Interesse seiner Kinder ,
denen sein Leben nur Elend , sein Tod vielleicht eine ertrag
liche Existenz verschaffen könnte !

Da redet man , der Sozialismus unterdrücke das Talent ,
weil er ihm nicht den Ansporn der Aussicht auf hohe Stellung
und Reichthum biete . Hier sehen wir , wie die heutige Gesell
schast ein Talent ersten Ranges darben läßt und zum Selbst
mord treibt .

Wer mit unseren Schriftstellerverhältnissen nur einigermaßen
verttaut ist , weiß , daß wenn es nicht gelingt , an einer öffent -
lichen Lehranstalt oder in der Presse eine ständige Versorgung
zu finden , oder dem wechselnden Modegeschmack durch prickelnde
Novellen und sonstige leichte Waare zu dienen , unrettbar am
Hungertuch nagen , wo nicht geradezu verhungern muß , falls er
nicht eigenes Vermögen befitzt . Von wissenschaftlichen Ar -
betten kann Niemand leben .

Wenn wir die bedeutendsten wissenschaftlichen Werke der

Neuzeit nehmen und das dafür empfangene Honorar auf die

zur Herstellung nöthige Arbeitszeit vertheilen , so werden wir

finden , daß der Ertrag hinter dem Tagelohn des schlcchtst be -

zahlten Handarbeiters zurückbleibt und auch nicht annähernd zur
Beschaffung der dringendsten Lebensmittel ausreicht . Bei einem
der berühmtesten bahnbrechendsten Werke beläuft fich z. B. , nach
genauer Berechnung , das Honorar , in Tagelöhne zerlegt , auf
6V2 , in Worten : sechs und einen halben Groschen pro
Tag !

Nun — der arme Rüstow war zu tüchtig und zu ehrlich ,
um Schund zu liefern — er war nicht so glücklich ( reines Hazard -
spiel ! ) , an einer Universität oder sonstwo einen sicheren Unter -

fchlups zu finden — Vermögen hatte er nicht — so schoß er sich

denn eine Kugel vor den Kopf , damit seine Kinder nicht durch
ihn in den Hungertod gerissen würden .

In dem Brief , welchen er an seine Kinder geschrieben hat ,
um ihnen die Gründe des Selbstmords darzulegen , erzählt Rüstow
zunächst , wie nach vielen bitteren Erfahrungen sein Nervensystem
und seine Augen angegriffen worden seien , daß er in der Brust
oft einen brennenden Schmerz fühlte und ernste Befürchtungen
für seinen Geist hegte . Die letzie schwerste Enttäuschung war
die, daß ihm die gehoffte Profesiur am Polytechnikum zu Zürich
entging und ein Anderer ( Oberst RotHpbtz ) diese Stelle erhielt .

„ Ich war lediglich darauf angewiesen , uns von meiner ein -

samen schriftstellerischen Arbeit zu unterhalten , ich glaube aber ,
daß dies immer unmöglicher wird , wie bescheiden wir auch leben

mögen . V ele Kerle haben Sinekuren und benutzen diese zu
nichts Vernünftigem . Hätte ich die Stelle am Polytechnikum
erhalten , so hätte ich ganz gut noch das Beste der Welt liefern
können , ein kurzes , auf Quellenstudien basirtes Handbuch der

Geschichte des Kriegswesens , welches jetzt ganz fehlt — in den

landläufigen Handbüchern hat immer nur ein Verfasser dem an -
dern abgeschrieben . Ich bätte dann nicht auf ein Honorar zu
sehen brauchen , von dem ich leben mußte . Wie die Sachen jetzt
wirklich stehen , habe ich nichts mehr zu hoffen ; alles wäre auf
eine einsame und dabei pekuniär unfruchtbare Arbeit abgestellt ,
unfruchtbar also auch für euch. Wenn ich länger lebte , könnte

ich höchstens noch das Wenige aufzehren , was ich euch jetzt noch
hinterlassen kann . Wenn ich jetzt von euch scheide, so lasse ich
euch wenigstens nicht ganz unbewaffnet allein den Kampf mit
dem Leben aufnehmen . Du siehst , mein liebes Hanneli , nicht
Jeder findet Arbeit , der sie sucht . Dein Vater findet trotz
seiner umfassenden , gründlichen Bildung und seiner
Arbeitskraft keine Beschäftigung . Dag gen siehst du , daß
eine Menge Menschen in Zürich , welche kaum lesen und

schreiben gelernt haben , die höchsten Aemter bekleiden ,
von denen sie nicht das erste Wort verstehen , und daneben noch
bei einträglichen Schwindelgeschäften betheiligt sind , von
denen sie außer dem Schwind l auch nichts verstehen . Du wirst
dich daran erinnern , liebes Kind , und nie mehr kurzweg von
einem alten Manne , der dich um ein Almosen anspricht , sagen ,
er würde schon Arbeit finden , wenn er nur arbeiten wollte .
Der beste , gerade der beste Arbeiter findet oft keine Arbeit —
und der gemeine , schlechte Kerl ohne Verdienst hat meist seinen
Verdienst , auch ohne zu arbeiten . Ich danke Gott , daß ich nur
Töchter habe; hätte ich Söhne , ich würde fürchten , sie
müßten auch Schufte werden , um leben zu können .

„ War denn nun gar keine Hoffnung ? werdet ihr fragen .
Nein , nach der Enttäuschung mit dem Lehrstuhl am Polytechnikum
war keine mehr . . . . Was soll ich denn von anderer Seite
erwarten ? So thöricht es wäre , ohne Roth die Flinte ins Korn

zu werfen , so ist es doch nicht minder thöricht , sich Hoffnungen
ohne Grund zu machen . Ihr habt selbst gesehen , wie isolirt ich
bin . Wo sind denn alle die Leute geblieben , welche sich meine
Freunde nannten , denen ich nie etwas anderes als Gutes gethan
habe ? Sie sind verschwunden wie der Schatten mit der Sonne .
Weil ich nicht gefalle , verlassen auch diese „ Freunde " mich . . . .
Indessen es ist , wie es ist . Die erste Grundlage zu neuer Hoff -
nung wäre für mich gewesen , daß ich meine Gesundheit völlig
wiederherstellen konnte . Dazu gehörte aber unbedingt ) daß ich
einige Jahre ohne Sorge um das Brod von heut auf morgen
leben , daß ich mir einige Erholung gönnen , daß ich aus
der Atmosphäre der Kakistokratie ( Gegensatz zu „Aristokratie " :
Herrschaft der Schlechtesten , was die sogenannte Aristokratie
freilich auch meist ist. R. d. V. ) herauskommen konnte und daß
ich einige Anerkennung meiner Verdienste von irgend einer Seite

empfing . Vor Allem war es nothwendig , daß ich Geldmittel
und freundliche Unterstützung fand . Ich hatte die Idee , in An -
noncen geradeaus zu sagen , was mir fehlte . Ihr findet in dem

Ttstamentspacket den Entwurf einer solchen Annonce unter dem
Titel „Hilferuf " . Zur Verbreitung bedurfte ich der Hilfe ; ich
suchte auch diese unbedeutende Hilfe vergebens .

„ Meine Brüder , meine alten , meine wirklichen Freunde , sind
todt . Legen wir uns auch zur Ruhe .

„ Meine lieben Kinder , ihr wäret mir wirklich liebe Kinder ,
ihr habt mir nie vorgeworfen , daß ich in den letzten Jahren
so wenig , so wenig für eure Freude , euer Vergnügen that , und

ihr habt es doch empfunden , daß weiß ich. Mein Tod wird

euch befreien ; tretet mit gutem Muth in da ? neue selbststän -
dige Leben ein . Alles Glück , welches euerem Vater versagt
ward , möge auf euch gehäuft werden . Könnte ich ench noch
nützen , gern wäre ich bei euch geblieben , ich kann es nicht mehr ,
und so ist es besser , daß ich von euch scheide . . .

„Pflanzt mir einen Rosenstock auf ' s Grab ! Einen Stein will

ich nicht , denn erstens kostet es Geld , was ihr besser gebrauchen
könnt , und zweitens ist es mir gleichgültig , ob jeder Spießbürger
wisse , wo ich begraben liege . Ein Funken meines Geistes bleibt
aus dieser Erde zurück . . . Später erst wird man mir Aner -

kennung zollen und vielleicht fich dann auch an das erinnern
was ich für die Freiheit in Europa mit der That und dem

Wort , ohne an mich zu denken , gethan habe . Vielleicht werden
mir dann die Leute ein Denkmal setzen. Meinetwegen : in der

besten Gesellschaft werde ich mich dabei nicht befinden . . . .
„ Meine Kinder , denket stets daran , was euch euer Bater

durch Beispiel und Wort gelehrt hat : daß jede Arbeit ehren -
voll ist , daß man keine scheuen oder oerachten darf . . .
( Folgen die Namen der Personen , denen seine letzten Grüße
gelten . ) Ihr werdet jetzt öfters hören : „Hätte man doch ge -
wüßt , da wäre ja immer noch zu helfen gewesen . " In den
meisten Fällen werden dies Krokodillsredensarten sein , denn
„ man " hat genügend wissen können . Indessen ist es auch mög -
lich, daß einzeln » Leute ehrlich so reden . Mögen sie denn



ür E uch thun , was sie für mich nicht mehr zu thun

vermögen , es soll ihnen tausendfach vergolten sein
und ich segne sie im Voraus dafür . Es ist möglich , daß

Dieser oder Jener euch rathe , meine Todesart zu vertuschen !
Laßt euch nicht darauf ein . Man kann in solcher Weise die

Todesart Schulze ' s oder Müller ' s vertuschen , nicht die meine .

Weder mir noch Euch kann es Schande machen , daß ich
selbst die Waffe gegen mich kehrte . . .

„ Faßt meinen Tod leicht , mit der Freudigkeit der Alten auf ;
nach bewegtem Leben denke ich einen gesunden Schlaf zu thun .
Meine Elemente kehren ruhig und gesetzmäßig in den Schooß
der großen Mutter Natur zurück , um sie auf ihre Art neu zu
beleben . Denkt , daß ich alt genug war , um zu sterben , und

daß ich sterben konnte nach langem Krankenlager in einer für
euch viel unpassenderen Zeit , als derjenigen , die ich frei wähle .

„ Ihr meint vielleicht , ich hätte euch irgendwie vorbereiten

sollen . Bei näherem Nachdenken werdet ihr finden , daß dies

nicht möglich war . Außerdem bekenne ich ganz offen , daß ich
noch allerlei Auswege gesucht habe , diesen Tag nun aber noth -
wendig aus verschiedenen Gründen als den letzten festhalten
mußte . Tausendfachen Segen über euch. Ein letztes Lebewohl
von eurem Vater , der euch über Alles liebt .

Außersihl , 14 . August 1878 , Morgen .
W. Rüstow . "

Was sagt Ihr Herren Ordnungsleute zu dieser furchtbaren
Anklage , welche ein Sterbender , ein durch Euere „beste der

Welten " in den Tod Gehetzter , eine Zierde der Literatur und

unserer Nation — Euch und Eurer „ Ordnung " in das Gesicht
schleudert ?

Tritt Euch nicht die Schamröthe ins Gesicht ? Und ahnt Ihr
nicht , wie kurzsichtig und gemein es ist , diejenigen Männer zu
verfolgen und zu ächten , deren Streben es ist , Zustände zu be -

fettigen , durch die ein Rüstow in den Tod gejagt wird ?

Der Müd- gehetzte , den der Tod — er hat ihm ja dutzend -
mal leichten Herzens ins Auge geblickt — nicht erschrecken konnte ,

schläft nun einen gesunden Schlaf .
Und die Kinder ?

Möge an ihnen , zum kleinen Theil wenigstens , gut gemacht
werden , was an dem Vater versündigt worden .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Das künstlich eingeträufelte Gift der „ Provinz ial -

Correspondenz " . Zu dem Artikel dieses Regierungsblattes ,
den wir an hervorragender Stelle besprechen , erzählt die „ Ber -
liner Freie Presse " eine sehr interessante Geschichte , die ihr von

zuverlässiger Seite zugekommen ist. Diese Geschichte wollen

auch wir zur weitesten Verbreitung hier reproduciren :

„ Im Jahre 1863 hielt sich hier in Berlin ein Mann auf ,
seinen Namen wollen wir nicht nennen und nur bemerken , daß
er nach der zeitigen Ansicht der „Provinzial - Correspondenz " zum
Mindesten ein Oberdemagoge oder Volksverführer erster Klassr
gewesen ist, der sich der Liebenswürdigkeit einer der „Provinzial -
Correspondenz " sehr nahestehenden Person nur mit Mühe er -

wehren konnte . Der liebenswürdige Freund der „Provinzial -
Correspondenz " war sogar Regierungsbeamter und suchte , nament -

lich in seiner Eigenschaft als solcher , sich mit dem „ Volksver -
führer " in Verbindung zu setzen , was auch, aber erst nach ver -

sch ' . edenen Abweisungen , welche der bekannte Liebenswürdige
erhielt , endlich gelang . Die Verhandlungen zwischen den beiden

Männern zerschlugen sich jedoch , und nun bemühte man fich von

den verschiedensten Seiten , die Verhandlungen als ein verun -

glücktes Manöver hinzustellen , lediglich in Scene gesetzt , um den

gefährlichen Sozialdemokraten ins Lager der „Provinzial - Corre -

spondenz " zu ziehen . Diese bisher beliebte Darstellung ist eine

falsche . Der Regierung — wenn man den liebenswürdigen
Freund der „Provinzial - Correspondenz " damit idcntificiren darf
— war es nicht darum zu thun , den betreffenden Sozialdemo -
kraten zu gewinnen oder zu reptilisiren , ein solches Unterfangen
wäre in Betracht der in Frage kommenden Person ein zu lächer -
liches gewesen , sondern es handelte sich ganz direkt um Ein -

Zeichen und Symptome des sozialpolitischen
Erwachens in Rußland .

( Von einem Russen . )
II .

Im vorigen Artikel , sagte ich , daß nach dem ersten Schuß
der Sassulitsch mehrere in verschiedenen Orten Rußlands folgten .
Nämlich 1) in Petersburg während des Straßenkrawalls gleich
nach der Freisprechung der Sassulitsch , als die Geusdarmen sich
auf die Befreite und die fie begleitende Menge mit dem Säbel

stürzte ; 2) in Kiew wurde auf den Staatsanwalt Kotejarewsky
geschossen und der Gensdarmerie - Adjutant Baron v. Heyking er -

dolcht ; 3) in Odessa während des Arrestes in einer geheimen
Typographie im Winter d. I . , und dann wieder Schüsse und

offene Straßentumulte und Widerstand gegen Soldaten . Jetzt
( Anfang August ) abermals Schüsse in Odessa nachdem das Ur -

theil gegen die politisch Jnhaftirten gesprochen wurde ( S. „ Vor -
wärts " Nr . 99) . Dann folgen die gewaltigen Befreiungen , so

z B neulich wurden befreit bei Charkow der tüchtige Agitator
Woinaralskys , ein gewesener Friedensrichter ; 4) endlich , als

letztes Wort " die Erdolchung des Generals Mesenzow ' s und

Revolverschüsse auf dessen Begleiter General Makaroff , der die

Volksrächer verfolgen wollte . Alle diese Fälle müssen jetzt Er -

gän zungen und Erwägungen bekommen . Der Straßentumult ,
die protestirende Menge , die Einschreitung des Heeres — Alles

das nebst den Flugschriften und Proclamationen ( von denen eine

sogar au der Mauer der 3. Abtheilung angeklebt wurde ) sind

Symptome und Zeichen der wachsenden Unzufriedenheit so wie

des Erwachens des öffentlichen Geistes . Was aber die Schüsse
anbelangt , so find deren Ursache und Erklärung , die nur in

Rußland begreiflich sind , durch unsere Zustände hervorgerufen
worden .

Die Barbarei , mit der die russischen Sozialisten seitens der

Regierung in den letzten Jahren behandelt worden flnd und

gegen die Niemand klagen konnte , nebst den theoretischen Grün -

den über die revolutionäre Volkserziehung brachte zu der Ueber -

zeugung , daß man endlich „ gegen Gewalt mit Gewalt einschreiten

mußte " . Noch mehr führte zu dieser Ansicht die in Moskau

seitens der Polizei verübte Metzelei , sowie andere gewaltsame
Mißhandlungen und Verhaftungen . Auf offener Straße fühlte
man sich vor der Polizeigewalt nicht sicher . Mehrere Sozia -

listen gaben sich das Wort / nicht anders als bewaffnet auszu -

gehen . Nur zur Selbstvertheidigung und Bestrafung von Ty -
rannen wurden die Waffen mehrmals gebraucht , und nur von

Einzelnen gegen Einzelne . Was aber die Straßen - Schüsse und

Aufforderung der Massen zum offenen Widerstand anbelangt , so

sind das Erscheinungen , die aus mehreren in der letzten Zeit

führung sozialer Reformen , ja noch mehr , um Anerkennung
sozialdemokratischer Grundsätze .

„ Wir hatten bisher keinen Grund , dieser Ereignisse in der

Oeffentlichkeit Erwähnung zu thun , und selbst heute geschieht
dies noch mit einer uns durch verschiedene Umstände aufgedrun -
genen Reserve . Was bisher über jene , von dem Freunde der

„ Prov . - Corr . " mit dem „berüchtigten " Sozialdemokraten ge -
pflogenen Unterhandlungen in die Oeffentlichkeit gedrungen ist ,
beruht mehr oder minder auf willkürlichen Kombinationen , welche
sich kaum auf leichte Andeutungen stützen . So ist die Mit -

theilung , daß jener Sozialdemokrat nur 3 —4 Mal mit dem

Protektor der „ Prov . - Corr . " vertraulich verkehrte , unrichtig ;
notorisch ist , daß man den ganzen Winter hindurch , von 1363

auf 1864 miteinander verhandelte , nicht drei oder vier , sondern
20 bis 30 Male besuchte der „Volksoerführer " den Freund der

„ Prov . - Corr . " . Die erste Zusammenkunft erfolgte durch Ber -

Mittelung einer „allerhöchsten " Herrschast und fand erst statt ,
nachdem der wohlbekannte Liebenswürdige durch seinen Geheim -
sekretär Z. an den Sozialdemokraten ein eigenhändig gefertigtes
Schreiben gerichtet hatte , worin dieser unter bestimmten An -

deutungen über eine eventuelle Verständigung um seinen Besuch
gebeten wurde .

„ Eine der letzten Verhandlungen der Beiden , welche ganz
besonders zur Charakterisirung des Einen geeignet ist, mag hier
bruchstücksweise Platz finden :

„ Sozialdemokrat : „ Sie müssen wollen , wenn Sie mit sich
im Klaren sind , und die von mir entwickelten Grundzüge als

richtig anerkannt haben . " —

„ Der Freund : „ Aber den Fürsten werde ich kaum zu be -
stimmen vermögen , mit allem Hergebrachten zu brechen , um neue
Reformen zu bewilligen . " —

„ Sozialdemokrat : „ Versuchen Sie es , als ehrlicher Politiker
und als Anhänger und Diener des monarchischen Prinzips , denn
nur durch Einführung gründlicher sozialer Reformen , vermag
sich die Monarchie in der Zukunft zu befestigen . Das Volks -

königthum

. . . . . .
"

„ Der Freund : „ . . . . kommt hier nicht in Betracht , so
wenig wie die Monarchie überhaupt . Halten Sie sich versichert ,
daß ich bei Realifirung meiner Pläne mich nie durch Rücksichten
auf die Monarchie habe beschränken lassen . Die von Ihnen
angeregten sozialen Reformen werden durchgeführt werden , mit
oder ohne Monarchie , das ist meine Ueberzeugung , und ich werde

gerne dazu meine Hand bieten , nur halte ich die Zeit nicht für
passend , jetzt von Regierungswegen damit zu beginnen . Die

äußere Lage , Sie sagen ja selbst , daß der Krieg unvermeidlich ,
erfordert die größte Behutsamkeit bei der Behandlung wirth -
schaftlicher Fragen . " . . .

„ So weit diese Unterredung .
„ Bald darnach , bei einer Besprechung über das allgemeine

Stimmrecht , also eine rein politische Angelegenheit , kam es zu
Differenzen , welche damit ihren Abschluß fanden , daß der Sozial -
demokrat dem Provinzial Corresponzler einen ziemlich unetiquett -
mäßigen Zettel zuschickte , auf welchen er schrieb , daß er nach den

ausgebrochenen Differenzen eine Fortsetzung der Verhandlungen
für unfruchtbar erachte und deshalb von weiteren Debatten ab -

stehe . "

- - -

So die „ Berliner Freie Presse " .
Wer der in dieser Geschichte angedeutete Freund der „ Pro -

vinzial - Correspondenz " war , das werden unsere Leser wohl sofort
an den „genialen " Redensarten desselben gemerkt haben .

Wer der Sozialdemokrat im Jahre 1863 war , der mit dem

„ Genialen " so wahrhaft genial umsprang , das möchte auch
wohl mit Händen zu greifen sein .

Doch geht aus dieser „ Erinnerung " zur Genüge hervor , wer
das „ Gift des Sozialismus " künstlich dem Volke einträufeln
wollte .

— Die Untersuchung über den Untergang des „ Großen
Kurfürsten " ist einem Kriegsgericht überwiesen .

— Der Oberamtsrichter Wirth , noch im letzten Reichs -
tage Mitglied der nationalliberalen Partei , ist am 5. Sep -
tember wegen Verleitung zum Meineid vom Schwurge -

gewonnenen Anschauungen entspringen . Immer mehr und mehr
von dem Despotismus mißhandelt und vom Volke offen wenig
unterstützt , verloren Viele die Hoffnung auf gute Resultate durch
eine friedliche Propaganda , da wir gar keine Preß - und Vereins -

freiheit befitzen . Nicht nur Ideen , sondern auch Gemüthsbe -

wegungen bringen die Massen zur Aktion . Im russischen Volke ,

welches Jahr aus , Jahr ein geknechtet wird , muß auch , nach

dieser Anschauung parallel mit der geistigen Evolution , noch
das revolutionäre und protestirende Gefühl erzogen werden und

dies hauptsächlich durch eigene Beispiele der Propagandisten .
Also , nur der Trieb der Selbsterhaltung denen gegenüber , welche
alle Greuelthaten unbestraft verüben ; ferner die Meinung , daß
Putsche ein sehr bedeutendes Erziehungsmittel des Volksgeistes *) ,
so wie das Bedürfniß , Parteigenossen womöglich aus den Hän -
den der Regierung zu befreien *�) — Alles dies führte zu den

oben erwähnten Fällen . Noch in diesem Frühjahr wurde am

hellen Tag ein junger Arbeiter wegen sozialistischer Propaganda
verhaftet und dann aus der Polizeiwache befreit .

Noch über einige Borfälle will ich berichten . Die Herren
Staatsanwälte gehen mit den Sozialisten allzu unverschämt um .
Unter ihnen thut sich besonders der Kiewer Staatsanwalt Kote -

jarewsky hervor . Er benahm sich gegen die studirende Jugend
und in Untersuchungen sich befindende Personen ganz unver -

schämt und suchte , durch unbegründete Verhaftungen und er -

dichtete Verschwörungen sich eine gute Carriere zu verschaffen .
Gegen so ein Verfahren und solchen Mißbrauch der Amtsge -
walt konnte man nirgends Recht finden . Die Unverschämtheit
des Staatsanwalts ging sogar soweit , daß er verhaftete Frauen
und junge Mädchen von Soldaten auskleiden ließ , um angcb -
lich auf verbotene Schriften zu fahnden . Das war schon zu
toll ! Da mußte man dem edlen Streber sein Handwerk legen .
Eines Abends , als er aus dem Theater zurückkehrte , wurde er
an der Thür von zwei Personen „angeschossen ". Gleich darauf
wurden in Kiew und in Petersburg geheim gedruckte Flugblätter
verbreitet , sogar an den Straßenmauern angeklebt , in denen die

Sozialisten dem Publikum alle Missethaten des Herrn Staats -

*) Wir lassen das für Rußland gelten . Ein Putsch ist selbst ,
wenn wir hier in Deutschland durch dos Ausnahmegesetz geknebelt
werden sollten , zum Mindesten sehr überflüssig . Red . d. „ Vorwärts " .

**) Schon mehrere Male gelang es den Parteigenossen durch List ,
Kühnheit und offene Gewalt ihre Freunde aus den Händen der Re -
gierung zu retten . Die Regierungsschergen erfahren die Sache immer
zu spät , gerade wie die Carabiniers in den Räubern von Offenbach
( Operette ) , die da singen :

I�ous sonuneg les carabiniers ,
La Sürsts des foyers ,
Mais par u » rnalbeureux hazard
Kons verons toujours trop tard . . ,

richt zu Rottweil zu 2i/z Jahren Zuchthaus verurtheilt worden .
„ Das sind die Folgen der natisnalliberalen Lehren "
— so würden wir ausrufen , wenn wir in der Haut eines
Biedermann , Dr . Dernburg , eines Tageblatt - Hüttner stäken .
Denn wahrlich , ebenso sehr oder ebenso wenig , wie unsere
Lehren an den Attentaten auf den deutschen Kaiser Schuld find ,
sind die liberalen Lehren an der Verleitung zum Meineid seitens
eines liberalen Reichstagsabgeordneten und Richters Schuld ! —
Wie wir hören , hat Wirth sich im Gefänguiß erhängt .

— Was denkt ein solcher Staatsanwalt dabei ? In
Essen wurde der Redakteur und Reichstagsabgeordnete Stötzel ,
welcher auf Grund § 130 des Strafgesetzbuchs unter Anklage
gestellt worden war , entgegen dem Antrage des Staatsanwalts ,
der IV , Jahre Gefängniß beantragt hatte — freigesprochen .
— Ein und ein halb Jahre Gefängniß und dann —

Freisprechung ! Bei einem Mörder , bei einem Diebe , wenn
der Beweis nicht genügend vorhanden ist , daß der betreffende
Angeklagte die feststehende That verübt hat , läßt sich ein solcher
Gegensatz zwischen Staatsanwalt und Gericht wohl erklären .
Aber bei einem Preßvergehen , wo That und Thäter längere
Zeit genau bekannt sind , wo es sich lediglich darum handelt , ob
die That auch eine strafbare sei , bei einem solchen Prozesse
dieser Gegensatz zwischen Gericht und Staatsanwalt ! Was mag
der Staatsanwalt wohl nachher gedacht haben , daß er einen

solchen Strafantrag stellen konnte ? Vielleicht dachte er , daß
er - - Prosit die Mahlzeit !

— Rührender Trost . Im „ Gewerkverein " tröstet sich
das brave Mäxchen selbst über die Perfidie der fortschrittlichen
Macher , die ihm die Pforten des Reichstags verschlossen haben ,
in folgender geradezu köstlicher Weise :

„ Indem wir aus naheliegenden Gründen an dieser Stelle

auf jede Kritik des Verfahrens einzelner Personen , das von

unseren Lesern ohnehin gewürdigt werden wird , verzichten ,
können wir nur der Ueberzeugung Ausdruck geben , daß die

Wirksamkeit unseres Anwalts ( welcher persönlich durchaus kein

Verlangen nach dem Reichstagsfitze trug ) für die Ausbreitung
und Festigung der Organisation nach seiner Enthebung
von den Reichstagsarbeiten um so fruchtbarer sein
wird . "

Nach jedem Durchfall wird also die Fruchtbarkeit der

Thätigkeit des verehrten Anwalts sich mehren . Dem Manne
und seiner Fruchtbarkeit kann hinfüro immer geholfen werden !

— Verwirrung der sittlichen Begriffe . In dem be -

rüchtigten Klatschblatt „ Dresdener Nachrichten " findet sich eine

Zuschrift , welche zur Bildung einer Liga gegen die rothe und
die goldene Internationale , speziell die Sozialdemokraten und

Juden , auffordert . A la Merseburg und Chemnitz , d. h. mit
dem Knüppel und der Hungerpeitsche soll vorgegangen werden .

Daß dies gegen Sozialdemokraten geschieht , ist natürlich
ganz in der Ordnung — der Herren Ordnungsleute . Daß aber
die „Hätz " auch auf die Juden ausgedehnt werden soll , das

paßt den Herren Ordnungsleuten nicht . Das Leipziger Klatsch -
blatt „ Deutsche Allgemeine Zeitung " ( das sich von dem Dres -
dener Klatschblatt hauptsächlich dadurch unterscheidet , daß es
langweiliger ist ) nennt die betreffende Zuschrift einen „ Schmach -
artikel " und druckt eine Erwiderung des Dresdener national -
liberalen Organs ab , die darin gipfelt , daß kein Jude mehr auf
die „ Dresdener Nachrichten " abonniren und in ihnen inseriren
solle . Ueber diesen Borschlag selbst kein Wort — blos die Be -

merkung , daß dieselbige Partei , von welcher er herrührt , unsere

Chemnitzer Genoffen in pöbelhaftester Weise angegriffen hat ,
weil sie gegen die uns beschimpfende Presse der Ordnungspartei
einen ähnlichen Feldzug eröffnet hat .

— Die Deportation der sozialistischen Sträflinge
nach von dem deutschen Reiche zu erwerbenden Strafcolonien
wird alles Ernstes in einem Artikel der „ Grenzboten " em -

pfohlen . Redakteur dieses Blattes ist vr . Hans Blum , der

Sohn des wegen seiner politischen Ueberzeugung von den Ge -

walthabern gemordeten Robert Blum .

anwalts aufzählten und erklärten , daß sie, da keine Klagen
gegen ihn halfen , zum Selbstgerichte gezwungen seien , und daß
sie dasselbe gegen alle diejenigen anwenden würden , gegen welche
man gesetzlich nicht verfahren könne ; aber insbesondere gegen
alle von der Regierung bezahlten Spione . Eine solche Erklä -

rung erschien auch nach der Erdolchung des Kiewer Gensdar -

merie - Adjutanten Baron v. Heyking und des Chefs der 3. Ab -

theilung , General Mesenzow . Dieser abscheuliche Mann ist end -

lich für seine Missethaten gerichtet worden . Als der Krieg be -
endet war , beabsichtigte dieses Scheusal noch mehr Gewalt an -

zuwenden nicht nur gegen Sozialisten , sondern gegen jede Oppo -
sition , und gab sogar sein Wort , jede freie Meinung zu ver -

nichten . Trotz aller Anstrengungen der Regierung kann die -

selbe sehr wenig gegen die mehr und mehr um sich greifende
Unzufriedenheit und gegen die Sozialisten und deren Agitation
ausrichten . Während des ganzen Winters arbeiteten in der

Residenz zwei geheime Druckereien , die eine Masse von Flug -
schristen und Broschüren verbreitete und die für kein Geld (!)
zu entdecken waren . Nur in Odessa gelang es , wie Sie schon
wissen ( „ Vorwärts " Nr . 99) , eine Druckerei aufzufinden , doch

mußte man das Lokal durch Militär erst erstürmen lassen .
Diese Druckerei wurde durch einen gewissen Kowalsky ( der jetzt
dafür vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und schon er -

schössen ist ) und einen Literat Witaschewsky ( früher Heraus -
geber einer kleinen Revue „ Echo " und einiger Broschüren über

Odessa ) , bei denen man viele sozialistische Broschüren und Jour -
nale vorfand , geleitet . Neulich nach dem Odessaer Prozesse und

der Erdolchung Mesenzow' s fanden abermals Verhaftungen statt
in Petersburg , in Moskau und sogar in Warschau , wo die Pro -
paganda erst vor Kurzem den Boden zu gewinnen anfängt .
Jetzt können wir auch Warschau zu uns zählen , da auch dort

die sozialistische Sache ziemlich gut steht . Selbst die Regierung
und die reichstreue Presse gestehen ein , daß die sozialistischen
Ideen unter der Jugend und den Arbeitern Warschaus an Äo -

den gewonnen habe . Bei den in Warschau stattgehabten Haus -
suchungen fand man viele sozialistischen Schriften in polnischer ,
russischer , deutscher und französischer Sprache . „ Und fie bewegt
sich doch " . . . die Sache des Proletariats geht vorwärts zum
Trotz der herrschenden Gewalt , und mag dieselbe noch barba -

rischcr gegen uns vorgehen , es wird ihr nicht gelingen , den er -

wachenden Volksgeist abzustumpfen . So hoffen wir , daß die

Zeichen und Symptome des aus dem Schlafe erwachten und

geistig wachsenden Volkes , die wir jetzt erblicken , die Morgen -
röthe sind , welche den Tag der Freiheit für mein geknechtete »
Vaterland andeutet .

* * *•

— Sozialdemokratische Gespenstererscheinung . Nach¬

träglich wird uns aus Gotha mitgetheiltt , daß diesen Sommer ,



— Die österreichischen Kulturkämpfer im Osten thun
• es den russischen ganz gleich . In S- rajewo haben fich Greuel »

scenen abgespielt , wie sie nur vorkommen können , wenn der

Mensch alles Menschliche von sich geworfen hat und wieder zur

Bestie geworden ist . Kampf bis auf ' s Mesier und auf die Zähne .

Verzweifelter Widerstand der Einwohner , an dem selbst Frauen ,

Kinder und Kranke Theil nahmen , und erbarmungslose Ab -

schlachtung der Besiegten ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht .

Doch das ist nicht Alles . Um sich nicht von den Russen be -

schämen zu lasten , mußte auch geplündert werden . Und das

ist denn auch zur größeren Ehre des Hauses Habsburg und der

europäischen Civilisation im vollsten Maße geschehen . Ein

frommer Feldprediger schildert es mit hohem Behagen in einem

christlichen Pfsffenorgan , dem „ Vorarlberger Volksblatt " . Da

heißt es u. A. ( der Brief ist den Tag nach Erstürmung der

Stadt geschrieben ) :
„ Nachmittags zogen die Oesterreicher ein und der General

gab die Stadt , d. h. die türkischen Häuser und die Kaufgewölbe ,
der Plünderung Preis . Die österreichischen Soldaten zer -

brachen die Gewölbethüren , warfen die Maaren auf die Straße ,
daß das Volk sie unter fich vertheile . Welcher Jubel unter der

Bevölkerung ! Es war v�n unseren 130 Arbeitern Keiner , der

nicht Sachen im Werthe von 10 bis 100 Gulden und darüber

nach Hause schleppte . Heute ist Fortsetzung . Nie sah ich beim

Arbeiten unsere Arbeiter so schwitzen , wie gestern und heute .

Ich hielt ihnen daS vor , da sagte mir Einer : „ Ja , Gospodine ,
Du giebst uns in einem Monat nicht so viel , als ich heute schon
erobert habe . " Alles Mögliche , was in solchen Kaufmannsge -
wölben sich finden mag , schleppen sie daher . - - - Aber die

Kaufzewölbe , auf denen ein Kreuz gemacht war , schonten sie, die

anderen plünderten sie der Reih - nach .
„ Heute ist ' s so voll in den Gassen und auf dem türkischen

Marktplätze , daß man von wegen Leut ' und Wagen kaum weiter
kommt . Jeder will recht viel nach Hause bringen . . . .
Heute konnten wir keinen einzigen Arbeiter erhalten , denn die

Freude und die Beute ist dort in der Stadt zu groß . Ich ver -

arge es ihnen nicht , auch ich gönne ihnen von Herzen die Kühe
und die Wagen , die Kessel, Hosen und Häute , die Tuchballen
und Kaffeesäcke . In 406 Jahren des Druckes auch einmal
eine Freude auf der Welt ist nicht zu viel .

„ Wie lange diese Zeit der Freude dauern wird ,
hängt vom General ab , der auf diese Weise die wortbrüchigen
( wortbrüchig , weil sie sich ihrer Haut wehrten und nicht wie

Hammel abschlachten ließen ! R. d. „ V. " ) Türken züchtigt .
„ Soeben sehe ich wieder Rauchwolken von der Stadt auf -

steigen . Es herrscht ein heftiger Südwind bei 24 bis 25 Grad

Reaumur Hitze . Wir haben besonders Grund , Gott zu danken ,
daß wir wieder , wie seit drei Jahren so oft , aus der Lebens -

gefahr gerettet wurden . Ich schreibe es auch dem Gebete der

Brüder zu , denn , wenn ich die Patrouillen unserer Brüder in -

spizirte , so traf ich sie meistens nebst dem Hinterlader auch
mit dem Rosenkranz beschäftigt . Das ließ unsere
Himmelskönigin nicht unberücksichtigt . "

So der fromme Feldprcdiger . Sein Brief bedarf keines

Commentars , ja er duldet keinen , denn der schärfste Commentar

würde ihn nur abschwächen .

— Aus Paris erhalten wir die Nachricht , daß zahlreiche
Verhaftungen unter den Anhängern des Sozialismus (be-
sonders Deutsche ) stattgefunden haben . Die äußere Veranlassung
gab die versuchte Abhaltung des von der Polizei verbotenen
Arbeitercongresses . Dieser Congreß bestand zum größten
Theil aus Anhängern der Trades - Unions . — Auch unser Genosse
Karl Hirsch ist am 5. September , nachdem bei ihm gehaus¬
sucht worden war , verhaftet worden ; der Grund der Verhaftung
ist , weil Hirsch einer „verbotenen geheimen Gesellschafi " ange -

hört habe .

— Moderne Klassengesetzgebung in Amerika . Die

Gesetzgebung des Staates New - Hampshire in Nordamerika hat

folgendes Tramp - ( Vagabunden - ) Gesetz angenommen :

„1) Eine jede Person , welche von Ort zu Ort zieht und von

Wohlthätigkeit Anderer abhängig ist , soll festgenommen und als

als der polizeilich angemeldete Congreß amerikanischer Inge -
nieure dort dieses Jahr , wie alle Jahr stattfand , diese gemülh -
lichen Zweckestenden und ulkenden Philister als Sozialdemokraten
angesehen und einige von ihnen zur Wache sistirt worden sind ,
weil sie den verbotenen sozialistischen Congreß abhielten . Einen

nicht verbotenen Umzug hatten die Ingenieure übrigens schon
Tags zuvor vor den Augen der Polizei abgehalten . Das rothe
Gespenst scheint also selbst der sonst so wachsamen Polizei die

Augen geblendet zu haben .

— Fürwahr ein Spaß zum Lachen ! Das Unter -

Haltungsblatt der Heilbronner „Neckarzeitung " bringt aus Anlaß
des Sedantags den üblichen patriotisch - poetischen Erguß ; diesmal
aus der Feder des Oberhofpredigers Prälaten v. Gerok , der sich
leider auf dieses Feld der Poesie lenken ließ , was seinen nicht

zu bestreitenden Dichterruhm nicht zu erhöhen geeignet ist.
Napoleon wird in diesem Poöm in keineswegs schmeichelhafter
Weise mit Pharao , den „der Herr " mit Roß und Reitern vom
rothen Meer verschlingen ließ , und mit Nebukadnezar verglichen ,
den „ der Herr " Staub schlucken ließ , als er sich wie die Ochsen
von Gras und Kräuter » nähren mußte . So schlimm gings
Napoleon wohl nicht auf Wilhelmshöhe bei Kassel, und „ der

Herr " scheint mit den Herren der Welt jetzt milder zu verfahren ,
wenn er sie seine gewaltige Hand fühlen läßt . — Im Haupt -
blatt derselben Nummer steht nun die Nachricht von einem

freundschaftlichen Besuch , den die Exkaiserin Eugenie am Hof -
lager Sr . Majestät des Königs von Württemberg mit ihrem
Sohne Lulu in Friedrichshafen gemacht hat . Wie — so fragt
man fich unwillkürlich — kann Herr Prälat von Gerok so unzart
sein , die Hausfreunde seines Herrn und Königs durch ein Ge -
dicht so tödtlich zu beleidigen ! Er wollte sich doch keiner in -
direkten Majestätsbeleidigung schuldig machen ? War ' s doch
Eugenia , welche damals „ihren kleinen Krieg " haben wollte und

„des Kaisers von Frankreich kleiner unerwachsener Büb " , der

„ das erst Tüfelsstuck abträllt und dorft man in darumb wol
ein Tüfelsbüb namsen " , wie in der „ Nuwen Zittung des Tutschen
Kriegs " von Ernst Götzinger zu lesen steht Die Heilbronner
„Neckarzeitung " will aber durch dieses Zusammenschreiben des

oben Angeführten doch gewiß nicht sagen , daß die Feinde des

deutschen Volkes die Freunde der Fürsten des deutschen Volkes

seien ? Nun die Antwort tst einfach : Man schlägt sich, man

verträgt sich!
Weitere Verse lasten fich leicht von Jedem dazu machen , der

nicht im Siegesrausch von 1870 fortlebt , bis der große Katzen -
jammer kommt — und kommen wird er .

Tramp betrachtet werden . Dieselbe soll mit Gefängniß bei

harter Arbeit und nicht länger als 15 Monate bestraft werden .

„2) Ein Tramp , welcher das Wohnhaus eines Bürgers be -

tritt , oder auf dem Felde Feuer anmacht , ohne die Bewilligung
des Eigenthümers dazu eingeholt zu haben , oder im Besitze von

verborgenen Feuerwaffen oder anderen Waffen angetroffen wird ,
soll mit nicht mehr (!) als zweijähriger Einsperrung bei harter
Arbeit bestraft werden .

„3) Irgend ein Tramp , welcher einer anderen Person in

böswilliger Absicht Schaden zufügt , oder das Eigenthum eines
Anderen schädigt , soll mit nicht mehr als dreijähriger Einsper -
rung bestraft werden .

„4) Jede That des Vagabundirens oder Bettelns einer

Person , welche nicht im Staate ansässig ist , soll als Beweis

dienen , daß das Vergehen unter diese Trampakte zu fallen
hat (!).

„5) Eine jede Person , welche ein Vergehen , wie es in dieser
Akte beschrieben ist , entdeckt , kann den Betressenden vor einen

Friedensrichter bringen , und wenn derselbe der That überführt
wird , so soll dem Denunzianten eine Belohnung von 10 Dollars

zufallen .
„6) Der Mayor und die Verordneten einer jeden Stadt sind

hiermit autorisirt und aufgefordert , spezielle Constabler zu er -

nennen , deren Pflicht es sein soll , die Verhaftung von Tramps
in Städten und auf Dörfern vorzunehmen und dieselben den

Gerichten zu überliefern .
„7) Diese Akte soll auf das weibliche Geschlecht und auf

Minorenne unter 17 Jahren , ebenso auf blinde Personen keinen

Bezug haben . "
Unser Parteiorgan in Saint - Louis , die „ Volksstimme des

Westens " , bemerkt zu Vorstehendem :
„ Abgesehen von dem Widerspruche , in welchem dieses Gesetz

mit der Constitution der Vereinigten Staaten steht , abgesehen
von der Brutalität gegen die ärmeren Klassen , ist dasselbe ein

wahres Monstrum juristischer Macherei . Wäre in diesem Gesetze
zum Mindesten zur entscheidenden Bezeichnung ein Passus bei -

gefügt , wonach die Definition des Begrisses „ Tramp " auf die

Thatsache bafirte , daß derselbe ihm angebotene Arbeit ausge -
schlagen hätte , so wäre der Gerechtigkeit zum Mindesten dem

Scheine nach Rechnung getragen worden . Wir sind zwar über -

zeugt , daß mancher Arbeiter , der vor der Wahl steht , ohne Ar -

bcit zu hungern oder bei der Arbeit zu hungern , Ersterem un -

bedingt den Vorzug geben muß . Wir wissen , daß viele Löhne
derart sind , daß man beim Nichtsthun unmöglich viel schlechter
daran sein kann . Nichtsdestoweniger hätte man dieses Äorur -

theil , daß ein Tramp unbedingt ein Mensch sei , der absolut
nicht arbeiten wolle , dazu benützen sollen , um den Schein des

Rechts aufrecht zu erhalten . Es genügt also einfach , daß ein
Arbeiter außer Arbeit ist , daß er Arbeit suchen will und da er
keine Mittel hat , um leben zu können , seinen Nebenmenschen um
einen Bissen Brod angeht — das genügt , um als „ Tramp "
erklärt und nicht mehr als 15 Monate bei harter Arbeit einge -
sperrt zu werden . Und dies nennt man Gerechtigkeit ! Das

Schönste an der Sache ist noch, daß ein jeder Bürger für jeden
eingebrachten Tramp 10 Dollars bekommt . Da wir den prak -
tischen Sinn für Geld unserer Iankees kennen , so bezweifeln
wir nicht , daß binnen Kurzem ganze Jagdgesellschaften sich bilden

werden , welche im Namen der Ordnung nnd Gerechtigkeit auf
die Tramphetze ziehen werden , um für jedes ihrer Opfer 10

Dollars einzustreichen . Dabei gehört New - Hampshire zu den

christlichsten Staaten in der Union . Nun denken wir uns :
Wie , wenn die drei Millionen Tramps in den Vereinigten
Staaten den Spieß umdrehen würden , wenn die Tramps auf
die Jagd gingen ? Das wäre allerdings ungesetzlich — wäre
es aber solchen Zuständen gegenüber ungerecht ?

— Parteigenosse Nauert ist in Erfurt wegen Verstoß
gegen § 131 ( Schmähung von Staatseinrichtungen k . zc. ) zu
3 Monaten Gefängniß verurtheilt worden .

Die Russengreuel in Macedonien .
Der Bericht der „ Rhodope - Commiffion " ist seinem vollen

Wortlaut nach noch nicht bekannt ; er liegt uns aber im Auszuge
vor ( veröffentlicht durch den Londoner „ Standard " ) , so daß sich
das Material bereits überblicken und ein Urtheil fällen läßt .
Nach diesem Bericht steht so viel fest : größere Barbareien als

jetzt im alten Macedonien , südlich des Balkans , von den Russen
verübt worden sind , sind selbst von den barbarischsten , verthier -
testen Völkern niemals verübt worden , und von der Anklage ,
diese Entsetzlichkeiten veranlaßt zu haben , wird die ruffische Re -

gierung sich unmöglich rein waschen können .
Die Commission besuchte die Gegenden von Xanthi , Gumeld -

schina , Kirkowa , Mustanli und Ostvkiöi ; sie fand daselbst 150,000

muselmanische Flüchtlinge ; es sind dies lauter solche , welche

Unterstützungen erhalten . Hierzu kommen die Emigranten , welche
im Rhodove - Gcbirge um Ehre und Leben kämpfen . Die

ganze entsetzliche Auswanderung stammt aus den Territorien ,

welche Rußland in Bulgarien und Rumclien militärisch besetzt
hat . „ Sie sind , wie alle Delegirten — man hat aus jedem
Dorf einen Delegirten vernommen — aussagten , vor den Exzessen
der russischen Truppen geflohen , welche auf ihrem Wege
alles schänden , tödten und niederbrennen . Wenn man
die Aussagen dieser Tausende von Individuen , die aus ent -

fernten Oertlichkeiten gekommen find , zusammenfaßt , könnte man
zu der Ansicht gelangen , daß hier ein im Voraus beschlossener
Feldzugsplan vorliege : die schreckenbetäubte Menge , welche in
die Berge zu entkommen suchte , vor sich herzutreiben und diese
aus mehreren Hunderttausenden von Unglücklichen , meistens
Frauen , Kinder , Greise , bestehende Menge seitwärts von Her -
manli , in eine Art Sackgasse , die Maritza und den Urlu - Dere
im Rücken , zu drängen und sie da niederzukartätschen und in
den Fluß zu werfen . Nach Tausenden haben Mütter ,
lauten bestimmte Aussagen , ihre Kinder in den Fluß ge -
stürzt ; der Lauf desselben wurde einen Augenblick durch die

Anhäufung der Leichname gestaut , haben einige wenige Ueber -
lebende ausgesagt . Die Commisiare haben diese Greuel aller -

dings nur aus den Berichten der Opfer erfahren , welche haben
entfliehen können ; sie haben die Leichname nicht gesehen , doch
sind sie auf unzählige Grabhügel gestoßen . Wie viel Tausende
von Tobten bedecken diese ? Noch mehr : lange Stunden hin
verfolgten die Commissäre einen Weg , wo sie bei jedem Schritt
auf Reste von Kleidern von Frauen und Kindern stießen .
Und welche Episoden spielten da ! Ein Mann von Tatar -

Basardschik sagt aus : er habe fünfzig Unglückliche niedermetzeln
sehen , nachdem man ihnen einen Hut aufgesetzt ; eine Frau von

Samakoff sagt aus , daß sie das Opfer von sieben russischen
Soldaten gewesen sei ; eine andere wurde an einen Karren ge -
bunden und geschändet vor ihrem Mann , den man darauf mit

ihrem Kind niedermachte ; die Gruppe von Eski - Sagra erklärt ,

daß 1500 Frauen innerhalb zwölf Tagen niedergemacht

seien ; die von Loftscha : daß 24 Unglücklichen die Hände ab -

gehauen und dieselben dann von einer steilen Höhe hinabgestürzt
worden seien; daß die Hälfte der Bevölkerung von Hermanli
niederkartätscht worden und daß in Demotika von den Unglück -
lichen , welche auf 50 Karren wegfahren wollten , nur noch fünf
am Leben seien . In Kesanlik wurden 99 Männer „ wie Salat "

entzweigeschnitten , sagt eine Frau ; eine andere erklärt , daß sie
von 40 russischen Soldaten geschändet worden sei ; dieselbe wurde
mit sechs jungen Mädchen und einem 12jährigen Kinde ein »

gesperrt , und drei Tage und Nächte lang drangen russische Sol -
baten je zu acht ein , um ihre Lüste an ihnen zu befriedigen ; zu
Holgiter wurde eine schwangere Frau von Soldaten ergrissen;
man stritt fich über das Geschlecht des Kindes , das sie unter
dem Herzen trage ; der Frau ward der Bauch aufgeschlitzt und
der Kadaver des Kindes auf ein Bajonnet gespießt . " — Der

Bericht rühmt sodann die Haltung der Insurgenten vom

Rhodope - Gebirge ; sie halten Disziplin , respektiren die Gefangenen
und schonen selbst die in ihrem Rayon gelegenen Bulgaren -
dörfer .

Dieses Resumä wird genügen . Der Commissionsbericht , daS

muß betont werden , ist nicht auf Hörensagen hin aufgenommen :
die Commissäre find mit größter Sorgsalt zu Werk gegangen
und haben nichts behauptet , was nicht durch glaubwürdige
Zeugen und sonstige Evidenz festgestellt ist . Um so vernichtender

ist die Wirkung . Wir können der Wiener „ Neuen Freien Presse "
nur beistimmen , wenn sie sagt :

„ Unerhörte Greuel haben die Russen südlich des Balkans
verübt . Noch kennt man nicht den Wortlaut des englischen
Berichtes , aber die kurzen , von dem „ Standard " veröffentlichten
Angaben genügen , um jedes menschliche Gefühl zu empören .
Zehnfach überboten erscheinen die türkischen Blutthaten vom
Mai 1876 , wegen deren die ganze Welt in Aufruhr gerieth und

Gladstone die Vernichtung des türkischen Reiches als eine Ehren -
Pflicht Europas verkündete . Was damals geschah , wir wollen

es wahrlich nicht beschönigen oder vertheidigen , aber mildernde

Umstände waren vorhanden . Die bedrohte Minderheit der Ein -

wohner rettete sich durch ein Blutbad , das sie unter der Mehr -
heit anrichtete , vor dem gleichen Schicksale . Die russischen
Schandthaten wurden nicht von einer verzweifelten , durch wirk -

liche oder auch nur vermeintliche Gefahren zum Aeußersten ge -
brachten Civilbevölkerung , sondern von regelmäßigen Truppen ,
ohne jede Herausforderung , ohne das eiserne Gebot des Krieges ,
das zur Sicherung der eigenen Truppen oft Unmenschliches
wider den Feind verlangt , nach dem Waffenstillstände und gegen
Wehrlose verübt . Abermals , und in noch höherem Grade als

1876 , wird ein Aufschrei der Entrüstung durch die Welt gehen ,
denn man wird dem englischen Berichte unbedingten Glauben

schenken , obwohl sich der deutsche und der östreichische Vertreter

geweigert haben , die Enthüllungen über die russische Barbarei

durch ihre Unterschrift zu bestätigen .
„ Von Seite Rußlands wird die Ausrottung der Türken

systematisch betrieben ; der Kampf wider sie , der trotz Berliner

Congreß und diplomatischer Vermittlung im Rhodope - Gebirge
fortwüthet , trägt den Charakter der Kriege , nicht des Mittel -

alters , das wäre zu schonend ausgedrückt , sondern der Völker -

Wanderung . Das schreiende Unrecht , die Verachtung aller Hu -
manität hat Rußland auf seine Fahnen geschrieben , und wir

zittern davor , daß das böse Beispiel Nachahmung findet . Viel -

leicht hält aber doch die Erwägung davor zurück , daß man den

Rechtssinn im eigenen Volke vernichtet , wenn man seine Truppen
in solcher Weise walten läßt ; daß die Verbrechen , die russische
Soldaten an den unglücklichen Bewohnern Rumeliens begangen
haben , sich heute schon an den Trägern der Gewalt in Rußland
zu rächen beginnen . "

Comspondenzen »
Leipzig , am Tage des heiligen Sedanius . ( Wie von unseren

Gegnern die Logik angewendet wird . ) Wohl jedem nur einiger -
maßen aufmerksamen Zeitungsleser werden nicht nur in Kanne -

gießerblättern , wie z. B. dem „Leipziger Tageblatt " , der „ Deut -

schen Allgemeinen Zeitung " : c. zc. , sondern auch in bedeutenden

politischen Organen Sätze begegnet sein , wie : die Anhänger der

Sozialdemokratie sind die Hefe der Gesellschaft , sind eine Kaiser -
Mörderbande , sind eine moralische Pest und dergleichen mehr . In
Nr . 5031 Abendblatt pro 1878 bringt die „ Neue Freie Presse "
in Wien im Auszuge aus deutschen Älättern folgenden Unsinn :
„ Das schwere Siechthum der russischen Gesellschaft , welches man

vornehm mit dem Schreckensnamen „ Nihilismus " abfertigt , könne

mit dem Säbel nicht geheilt werden . " Das Sicchthum wird

also Nihilismus genannt . Welche Logik !
Und weiter heißt es : „ da könne nur eine�Staatsreform *) in

„liberalem " Sinne Hilfe bringen . " „ Eine Constitution, " äußert
sich die Tante Voß , „welche die Russen zu selbstbewußten Mit »

gliedern eines freien Volkes machen und allen Gesellschaftsklassen
einen berechtigten Einfluß auf Staatspolitik und Verwaltung
gönnen würde ; eine ehrliche Handhabung der richterlichen Gewalt ;
eine scharfe Controle der Staatseinkünfte ; die Lehr - und Wissens -
freiheit — das sind die Todfeinde **) des Nihilismus . Die Ge -

sellschaft würde sich selber von den Pestbeulen ( hier also den

Nihilisten ) befreien , welche ihr Leben bedrohen , und die Grund -

pfeiler der nihilistischen Propaganda müßten ***) zusammen -
brechen . " .

Da nun bekanntlich dem Sozialismus dasselbe nachgesagt
wird , wie dem Nihilismus , und zu seiner Beseitigung ähnliche

Rathschläge wie oben gegeben werden , so ist es bei der großen

Denkfaulheit und Denkunfähigkeit so Vieler gar nicht zu ver -

wundern , wenn man in Gesprächen , die man mit Gegnern über

die soziale Frage führt , jene und ähnliche Sätze und noch

gröberen Unsinn zu höreu bekommt . Es wird eben Alles nach -

geplappert , selbst das dümmste Zeug ; von Logik est da gar keine

Spur . Wenn die Presse schon die Logik über Bord wirft , was

soll man da vom Publikum erwarten !

Wenn nun beispielsweise eine Beule das „ Symptom " einer

gewissen Krankheit des thierischen Körpers ist , so ,st analog die

Sittenverwilderung , Berthierung , Massenarmuth u. s. w. u. s. w. ,

kurz die physische und moralische Degeneration des heutigen

Menschengeschlechts der sogenannten Culwrstaaten — gleichsam
als Pestbeule — das untrügliche Kennzeichen gewisser Krank -

heiten des gesellschaftlichen Organismus . Und wie ferner ein

am ganzen Körper mit Beulen bedeckter Mensch sich im höchsten
Stadium des Siechthums befindet und unrettbar dem Tode ent -

gegeneilt , so pfeift vernunftgemäß auch die mit Krankheits -

svmptomen aller Art überladene heutige Gesellschaft — auf dem

letzten Loche ! Daß dieses gesellschaftliche Siechthüm existirt ,
leugnet weder der Politiker noch der Politikaster , weder der

Philosoph noch der Sophist ; am allerwenigsten aber leugnen es

*) Oho ! Doch nicht etwa vermittelst Revolution ? !

**) Das pud ja Alles höchsteigene Forderungen der Nihilisten , und

die sollen ihnen den Tod bringen ? !
*' *) Ja , wenn das „ Wenn " nicht war' . , .



— der Arzt und der Richter . Die Statistik beweiset es . —

Das Siechthum sowie die Pestbeule sind also Krankheitssymptome ,
nicht die Krankheit selbst und noch viel weniger sind sie das

System , welches durch Beseitigung der Krankheitsursachen radikale

Abhülfe schaffen will .
Kann diesem kranken Gesellschaftsorganismus noch auf die

Beine geholfen werden ? Giebt es denn kein Mittel , welches
sein völliges oder theilweises Gesunden noch herbeiführen könnte ?

So hört man überall klagend fragen . Die Antwort auf beide

Fragen aber lautet : Nein ! Niemals !

- - -
Kein Staatsarzt f) , mag er Bismarck oder Gortschakoff heißen ,

vermag dem unerbittlichen Naturgesetz Widerstand zu leisten !
Diese Männer werden der Freiheitssonne ihre Bahn niemals

vorschreiben . Weder Ausnahmegesetze , noch Censnr oder wie

sonst die zu verabreichenden Pillen heißen mögen , noch ein

Aderlaß in Form von Steuererhöhungen werden auch nur um
Etwas den Krankheitszustand beffern , wohl aber werden sie ihn

so verbösern , daß in verhältnißmäßig kurzer Zeit der wohl -
verdiente Tod eintritt . Die Jahrtausende alte Gesellschafts -
ordnung geht auf Krücken , „ihr ist das Dasein eine Last , der
Tod erwünscht , das Leben ihr verhaßt . "

Liegt schließlich die in sich selbst zerfallene morsche Gesell -
schafts ordnung am Boden , dann wird die neue humane Acra

beginnen . Das System des Sozialismus wird aufgebaut werden

zum Nutz und Frommen der kommenden Geschlechter . Wir aber ,
die wir schon heute die Lehren desselben unter unseren Brüdern
und Schwestern verbreiten und den Samen zur schöneren Zu -
kunft ausstreuen , haben alsdann nicht vergebens gestritten und

gelitten . Giebt es doch kein anderes System , welches wie das

sozialistische so sichere Aussicht böte . Allen den wahren unge -
trübten Genuß des Daseins zu bieten , dasselbe harmonisch zu
gestalten und auf diese Weise , frei von jeglicher Knechtschaft und

anderen Hindernissen , Tugendhaftigkeit , wahre Humanität und

Bildung und wirklichen Fortschritt zu fördern .
D' rum wollen wir nie ermüden im Kampfe mit den Gegnern .

Immer von Neuem stärken wir uns an den Quellen echter

Menschenliebe , welche aus den vielen sozialistischen Schriften uns
in köstlicher Frische und unversiegbar entgegensprudeln . So

kämpfend werden wir bald das Banner der Wahrheit auf den

Ruinen des Jrrthums aufpflanzen .
Euch Männern der Gegenprcsse aber rufe ich zum Schlüsse

noch zu : „ Wendet bei Zeiten Logik an ! Verwechselt nicht Wir -

kung mit Beweggrund ! " Beherzigt die Worte : „ Der Sozialismus
entstand infolge des Siechthums der bestehenden Gesellschafts -
ordnung , oder kürzer : infolge der Gesellschastsunordnung zum
Zwecke der Beseitigung derselben ! " 0 . H.

Altona , 6. September . Wegen Betheiligung an der Tom -
bola für die Deportirten in Neu - Caledonien hatten sich am
4. d. M. 9 Gesinnungsgenossen aus Elmshorn , sowie C. Derossi
in Hamburg , vor dem Kreisgericht zu verantworten ; Letzterer
erschien jedoch nicht . Die Anklage lautete : „ Die u. s. w. , sind
angeklagt , zu Elmshorn im März und April d. I . in einer

auswärtigen in Preußen nicht zugelassenen Lotterie gespielt , resp .
sich dem Verkauf von Loosen zu dieser Lotterie unterzogen reip .
diesen Verkauf als Mittelsperson befördert zu haben . Der
Privatsekretär Derossi übersandte dem Hamer 10 Loose der zum
Besten der Deportirten in Neucaledonien zu London ver -
anstalteten , für Preußen nicht genehmigten Lotterie (sog. Tom -

bola) mit der Aufforderung zum Absatz derselben thättg zu sein .
Hamer setzte die Loose an die llebrigen ab . " Der Gerichtshof
erkannte einen der Angeklagten für nichtschuldig , die übrigen 8

aber schuldig und verurtheilte Derossi und Denjenigen , an den

die Loose gesandt worden , zu je 12 Mark Geldstrafe ; die 6

übrigen Angeklagten erhielten je 5 Mark Geldstrafe , event . 3,
resp . 1 Tag Gefängniß . — Aus dem Plaidoycr des Staats -

anwaltsgehülfen ist noch zu erwähnen , daß derselbe eine ganz
eigenthümliche Anschauung über die Gefangenen in Neucaledonien ,
wie über die Tombola überhaupt haben muß , denn er bemertte ,
als die Angeklagten hervorhoben , daß sie der Ansicht gewesen
seien , nur emen guten Zweck gefördert zu haben , indem sie Roth -
leidende indirekt unterstützt hätten , — es müsse mit der Ver -

loosung wohl ein agitatorischer Zweck gefördert worden sein ,
denn jene Staatsgefangenen seien kein « Nothleidende , für sie
werde gesorgt . — Der Herr , welcher der öffentliche Ankläger
ist , weiß also nicht einmal , daß jene Deportirten so gut wie

hülflo « sind und für ihren eigenen Unterhalt zu sorgen haben .
Würde vom Staat , auch nur dem Namen nach , genügend für
sie gesorgt , dann dürften wohl keine Geschenke von Auswärts

angenommen werden .

Rörninghausen bei Pr . Oldendorf , 22 . August . Auch hier

begann gleich nach den Attentaten die Sozialistenhetze . Ver -

schiedene Fabrikanten schimpften auf die roheste Weise über

unsere Partei und eS wurde jedem sozialistischen Arbeiter mit

Entlassung gedroht , wenn er noch ferner zur Partei gehöre ,
oder auch nur die sozialistischen Blätter lese . Da in kleinen
Orten jede alte Frau Neuigkeiten bringt , so ist es mir unmöglich ,
hier ein sozialistisches Blatt mitzuhalten . Bei einigen kleineren
Fabrikanten , welche den Arbeiter doch noch nicht ganz zum
Sklaven gemacht haben , bohrte man auch an , ja Diesen oder

Jenen zu entlassen ; wenn es bis jetzt noch nicht geschehen ist ,
so kann es doch noch kommen . Das sind die Errungenschaften
des großen Krieges ; mag nun noch das Ausnahmegesetz dazu
kommen , dann ist das Nationalzuchthaus bald fertig .

Aarmen - Kkötrseld , 20 . August . Ueber den Ausfall unserer
Wahl , die verschiedenen Wahlmanöver u. f. w. haben wir bereits

Berichte im „ Vorwärts " gelesen ; nachträglich muß ich jedoch
noch auf eine vor der Wahl auf dem Lichtenplatz stattgehabte
Wählerversammlung zurückkommen , da hiesige Blätter über die -

selbe unwahre und entstellte Berichte gebracht haben . Dieselbe
wurde von mir eröffnet und ich zum Vorsitzenden gewählt . Der

mit erschienene Gegner , Herr Büren , wurde zum Schriftführer
erwählt . Nachdem ich unsere Prinzipien erläutert und zur Wahl
Hasselmann ' s aufgefordert hatte , nahm Herr Büren das Wort ,

um in bekannter Manier unsere Partei herabzuziehen . Er be¬

diente sich dabei der alten verbrauchten Schlagwörter und Schreck -
mittel der liberalen Parteien , wie Theilen , Ehezerstören , Un -

glauben : c. , auf die heutzutage aber Niemand mehr auf den

Leim geht . Und so fand der gute Herr auch hier keine begei -
sterten Anhänger und mir war es auch um so leichter , den Kohl
des Herrn in ' s richtige Licht zu stellen . — Noch hatte ich zu

erwähnen vergessen , daß Herr Büren am Schluß seiner Rede

ein Hoch auf den deutschen Kaiser ausbrachte , in welches alle

Versammelten einstimmten , aber ebenso einstimmig wurde ein

Hoch auf Hasselmann ausgebracht . Wir können nun zurückblicken
und sagen , die Wahl hat es gezeigt , wie wenig die große Masse
der hiesigen Bevölkerung noch auf den Liberalismus hofft . Herrn
Büren aber rathe ich , sich erst des Näheren mit dem Studium

des Sozialismus zu befassen und dann über denselben zu diS -

putiren . Johannes Mühlhausen .
Löstau , 4. September . Schon wieder hört man von einem

t ) Eine ganz besondere Schmeichelei .

- Lohnabzug in der Glasfabrik von Fr . Siemens , und zwar

, wiederum von 10 Prozent . Es ist dieses das vierte Mal , daß
> in gedachter Fabrik der Lohn um 10 Prozent gekürzt wird , so
: daß jetzt der Verdienst ein solcher ist , daß die Arbeiter sich un -

möglich diese neue Herabdrückung gefallen lassen können . Ein -

! geleitet wurde diese Lohnreduktion durch einen Brief des gerade
. von einer Schweizreise zurückgekehrten Herrn Siemens , worin
� den Arbeitern berichtet wurde , daß er 10 Prozent abziehen

müsse . Wer nicht mit dieser Lohnreduktion einverstanden sei ,
der möge zum 1. Oktober — in der Glasfabrik besteht vier -

wöchentliche Kündigungszcit — aufhören . Die Antwort der
Arbeiter bestand darin , daß sie an H. rrn Siemens einen Brief
richteten , in welchem sämmiliche Arbe ter , mit etwa 8 —10 Aus -

nahmen , durch Unterschrift erklärten , daß fie sich die Lohnreduk -
tion nicht gefallen ließen . Die Antwort Siemens ' hierauf war ,
daß er dann einen Ofen kalt stcll - n lassen würde , d. h. daß er
etwa 30 der Arb - iter dann nicht sortarbeiten lassen würde . —

Herr Siemens , der jedenfalls ein kluger Geschäftsmann ist , hat
früher , nach jeder Lohnreduktion , eine Anzahl von Leuten an -

genommen , welche weder die den übrigen Arbeitern gezahlte
Miethsentschädigung bekamen , und welchen auch nicht die vier -

wöchentliche Kündigungszeit zugestanden war . Mit diesen Leuten

glaubte unser sauberer Herr Fabrikant nun einen Keil in die

übrigen geschlossen dastehenden Arbeiter treiben zu können . Allein
er irrte sich . Als er nämlich diese Arbeiter , etwa 30 an der

Zahl , rufen und ihnen sagen ließ , daß er ihnen dieselben Rechte .
wie ihren besser gestellten Collegen , bewill gen würde , — daß
er ihnen sowohl Miethsentschädigung , wie auch vierwöchentliche
Kündigungsfrist zugestehen wolle , wenn sie auf seinen Vorschlag
eingingen und fortarbeiteten , da antworteten denn die wackeren
Arbeiter , daß sie sich darauf nicht einlassen , sondern zu ihren
Collegen stehen würden . Darauf wurde dusen Arbeitern eröffnet .
daß sie zum Sonnabend , den 7. d. M. , entlassen würden .
— Die Arbeiter sind entschlossen, es bis zum Aeußersten zu
treiben . Der gegenwärtige Lohn ist schon ein solcher , daß kaum
damit auszukommen ist , und wenn derselbe auch im Vergleich
mit anderen Lözncn noch etwas hoch erscheinen mag , so muß
erwähnt werden , daß die Arbeit an den heinen Oefen eine solche
ist , bei welcher außerordentlich kräftige Kost , sowie sehr vieles
Trinken für den Arbeiter unbedingt nöthig ist. Im Sommer
kommt es sehr häufig , besonders bei heißen Tagen vor , daß
der Tagelohn nicht ausreicht um die Ausgaben zur Befriedl -
gung des Durstes zu decken . Würde nicht die Wintcrarbeit sein ,
bei welcher selbstverständl ! ch nicht so viel getrunken zu werden

braucht , so könnten schon jetzt die Glasmacher mit ihrem Lohne
nicht auskommen . Wie viel weniger noch bei 10 Prozeut Abzug .
— Eine heitere Episode aus den Verhandlungen mag nickt un -

erwähnt bleiben . Schon oben ist angedeutet , daß etwa 10 Mann
die Erklärung , nicht für den beabsichtigten Lohn arbeiten zu
wollen , nicht unterschrieben hatten . Diese Leute wurden nun
in ' s Comptoir gerufen und um den Grund g- fragt . Dieselben
äußerten , daß sie theilweise nicht anwesend gewesen seien , theil -
weise auf andere Weise abgehalten seien . Auf die in höhnischer
Weise gethane Frage , ob sie denn nicht auch unterschreiben
wollten , antworteten die Arbeiter schnell : „ Jawohl , geben Sie
den Brief nur her . " Der Herr Siemens sieht also , daß er sich
irrt , wenn er auf Zersplitteruug in den Rei en der Arbeiter

rechnet . — Es wäre so schön gewesen , die Kosten der Schweiz
reife durch die Lohnreduktion bei den ArbeiNrn wieder heraus -

zuschinden , allein hoffentlich verr - chnet sich unier Herr Siemens ,
der das Rezept zur Lohnherabsetzung jedenfalls im Central -

Verband deutscher Industrieller , dem in Dresden außer Siemens

auch noch dessen Freund Hofrath Ackermann , sowie Herr Com -

merzienrath Zschjlle angehörten , studirt hat . Wahrscheinlich
wird es zum Strike kommen , und hoffen die Arbeiter ,
denselben siegreich durchzuführen , wenn der Zuzug fernge -
halten wird .

Irankfurt , 5. September . Einige Handwerker , — darunter

auch" ein Berheiratheter , österreichische und schweizerische Staats -

bürger , wurden dieser Tage auf ' s Polizeipräsidium beschieden ,

woselbst man ihnen eröffnete , daß sie binnen vierzehn Tagen
bei Vermeidung der Jnhaftirung und zwangsweisen Transporis
den preußischen Staat zu verlassen haben . „ Die von dieser

außerordentlichen Maßregel Betroffenen müssen wohl recht arge
Verbrecher sein ", könnte Mancher denken . Gewiß , das sind sie

auch : die hohe Polizei hat nämlich glücklich herausgetüftelt ,
daß die „ Ausländer " sich an der gewerkschaftlichen Bewegung
betheiligt haben und der Sozialdemokratie freundlich gesinnt sind .

Einer derselben , Alois Ratz aus Arad ( llnaarn ) , war Mit -

glied des Tapezierervereins , in politischen Versammlungen war

er nie thätig . Keinem der Ausgewiesenen ist die geringste ehren -
rührige Handlung nachzuweisen ; sie find mit den Behörden

wegen solcher Handlungen nicht in Conflikt gerathen . Ihr ganzes
„ Verbrechen " besteht also darin , einer Ueberzeugung gehuldigt
zu haben , die man auf der Polizei nicht theilt . Auf welche

Gesetzesparagraphen stützen sich die Ausweisungsbefehle ? Das

deutsche Strafgesetzbuch enthält allerdings Paragraphen , welche

die Ausweisung von Ausländern möglich machen ; aber alle die

Paragraphen beziehen sich auf entehrende Handlungen , welche
die Stellung unter Polizeiaussicht zur Folge haben können .

Arieg , 18 . August . Die an allen Orten seitens unserer

Gegner angewendeten Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemo -
kraten haben sehr wenig genützt . Auch wir können von der -

artigen Machinationen , welche von unseren Gegnern am Tage
der Wahl verübt worden sind , berichten . Als im Jahre 1877

der Wahlkampf entbrannie , fühlten auch wir uns veranlaßt , einen

Candidaten aufzustellen , und erhielt derselbe eine immerhin schöne
Stimmenzahl . Deshalb glaubten wir , auch diesmal nicht rück -

wärts schreiten zu dürfen und stellten wiederum einen Candidaten

auf . Da wir am hiesigen Orte augenblicklich nicht in der Lage
waren , eine Versammlung abhalten zu können , so sahen wir

uns veranlaßt , auf eine andere Art und Weise für unfern Can -

didaten Propaganda zu machen . Einige Arbeiter Brieg ' s erboten

sich, am Tage der Wahl thätig zu sein resp . mit Stimmzetteln
am Wahllokal stehen zu wollen , welches Anerbieten selbstver -
ständlich mit Freuden angenommen wurde , da wir den festen
Glauben hatten , unsere Gegner würden sich doch einigermaßen
nach dem Wahlgesetz richten ; da wir ferner glaubten , dasselbe
Recht beanspruchen zu können , als die Herren Liberalen . Wir

wurden jedoch bald eines Besseren belehrt . Der Erste von uns ,

welcher sich erlaubte , an ein Wahllokal heranzugehen , um Stimm -

zettel zu vertheilen , wurde bald von demselben entfernt , und

zwar von 7 —8 zu demselben Zwecke im Hause stehenden „ Ord -
nungsmännern " . Auf die Frage unseres Genossen , ob er nicht
dasselbe Recht habe als ein Liberaler , wurde ihm die Antwort

zu Theil , wenn er nicht ginge , würde die Polizei geholt werden .

Trotzdem blieb derselbe jedoch auf seinem Posten . Kam jedoch
ein Arbeiter wählen , so wurde ihm der Stimmzettel von Kräcker

aus der Hand genommen und vor seinen Augen zerrissen , worauf
man ihm einen andern Zettel in die Hand drückte . Wollte er

nun nicht befürchten , gemaßregelt zu werden , so mußte er liberal

wählen . Doch die Flegelhaftigkett steigerte sich immer mehr

und mehr ; man spuckte vor unserm Stimmzettelvertheiler aus ,
schimpfte auf gemeine Weise u. s. w. ; als er nun die Flegel -
haftigkeit zurückwies und auf seinen Posten auszuharren suchte ,
wurde er von einem Polizisten wegen ungebührlichen ( !?) Be -
tragens verhaftet und nach der Polizei geführt , wo man ihn ,
nachdem ihm sämmtliche Stimmzettel confiszirt worden waren ,
wieder frei gab . Gleich darauf wurde ein zweiter Genosse von
einem andern Wahllokal , nachdem sie ihm seinen Militärpaß
abgenommen hatten , womit er sich lcgitimirte , entfernt . Ich
versuchte nun an einem andern Lokal Stimmzettel zu Vertheilen
und auch mir wollte ein Polizist Umstände machen , ließ mich
jedoch nach kurzer Debatte ruhig stehen . — Am Nachm ttage
ging mein Bruder , welcher einige Stimmzettel in der Hand
hatte , und ich über den Markt . Als wir die Straße herunter
gehen wollten , trat ein Polizist an uns heran und erklärte uns
für verhaftet . Wir wurden nach der Polizei transportirt und
mit den Worten : hier bringe ich wieder zwei ' von Kräcker aus
Breslau , dieselben proviziren Unruhe in der Stadt , machen
Straßenauflauf und was sonst alles , dem Richter übergeben .
Als wir von dem Herrn gefragt wurden , wo wir arbeiteten ,
theilten wir ihm selbiges mit . „ Mit dem betreffenden Fabrikanten
bin ich ziemlich gut dran, " sagte er nun , „ und ich werde dafür
sorgen , daß Sie gekündigt bekommen . " Ferner sagte er : „ Da
sieht man die Bummler , wenn sie etwas Arbeit haben , arbeiten
sie nicht , dann müssen sie hungern , daß sie quietschen , Steuern
wollen sie auch nicht bezahlen u. s. w. " Nachdem uns der „ ge -
bildete " Herr die Stimmzettel abgenommen hatte , erklärte er
uns : „Lassen Sie sich heute Abend in einem Wahllokal sehen ,
werden Sie sofort eingesperrt . " Nun frug ich denselben , ob ihm
das Wahlgesetz nicht bekannt sei, oder ob er dasselbe nicht kennen
wolle . Hierauf erhielt ich die Antwort : „ Wer bei der Stimmen -
zählung anwesend sein will , muß wahlberechtigt sein — und
übrigens sind Sie jetzt entlassen ! " — Nachdem die Parteigenossen
von Vorstehendem Kenntniß genommen haben , werden sie ein -
sehen , daß es nicht möglich war , in Folge derartiger Macht -
mittel , welche hier angewendet worden sind , mehr Stimmen auf
unseren Candidaten zu vereinigen . Wir haben gethan was in
unseren Kräften stand , aber Macht geht vor Recht . — Jetzt sängt
die Polizei an , Erkundigungen einzuziehen , wer die „ Wahrheit "
hier kolportirt . Jedenfalls glaubt man , die Arbeiter dadurch zu
schrecken, aber dieses Hilst alles nichts , eine Idee wie die unsrige
kann Niemand ausrotten , mag er sein wer er will . Darum
frisch auf ! Vorwärts ist unsere Parole !

P. Fläschel .

Briefkasten

�
der Expedition . Hrm . Wßmnn Heilbronn : Senden Sie die

Schriften , welche Sie nicht verkaufen können an uns retour . Ein Ab -
gäbe zu ermäßigten Preisen findet unserseits nicht statt .

Carl Dohne , Altona . Bitte um sofortige Mittheilung Deiner
Adresse . Brief an Dich retour erhalten . H. Dohne , Voikmarsdors .

Quittung . Strk Offenbach Ab. 23 . 66 . Mhlhrn Plauen Schr .
21,30 . Knßsch Veiviers Ab. u. Schr . 6,75 . Engl Reudnitz Ab. 21,00 .
Sick brg Bordeaux Schr . 3,00 . Sbrl Cassel Ab. 16,60 . Mrtn
Schmölln Aö. 5,00 . Lrnz Dux Ab. 10,54 . Gglr hier Ad. 15,00 .
Rschl hier Ab. 15,01 . hllngl Nordhausen Schr . 4,00 . Drstn Coblenz
Ab. 6,55 . Hflr Amstetten Ab. 3,00 Brgmnn Koppelkatten Ab. 1,00 .
vmpl Freibe > g Ab. 3,30 . Slbrhrn Esslingen Ab. u. Schr . 16,20 .
Wßmiin HeUbronn Schr . 5,65 . Slpk Wien Ab. 1,59 . Wnk Niemes�
Ab. 3,50 . Jnkwsk Troppau Ab. 3,01 . Knps Herzberg Schr . 5V0
Wllhm Rogascn Schr . 1,00 . Mllr Franksuit a. M. Ab. ' 5,00 . Strglr
Benndorf Ab. 0. 80 . Blhm Wiesbaden Ab. l,00 . Brrs Boitwaideit
Schr . 1,70 . Bnndif Lesum Schr . 2,00 . SlrSbrg Düsseldorf Schr .
0,50 . Jswt Lasdehnen Schr . 6,00 . Ebhardt Kosuschen Schr . 3,15 .
Andrsn Wanderup Schr . 0,65 . Snthmr Lrnden Ab. 1,00 . Jcknk
Forste Schr . 2,40 . Grß Wien Schr . 11,24 . Wsmr Vordernberg ,
Schr . 1,75 .

Soeben ist erschienen und durch die Unterzeichnete zu beziehen :

Heft 11
der

Zukunftsmedizin
oder

Anleitung sich selbst der beste Arzt zu sein , d. h. Krank -

heiten zu verhüten .

Inhalt : Rückblick , Vorbemerkungen . Was ist Gesundheit ? Was ist '
Krankhe t ? Die Philosophie der Heilung . Die Mission des Arztes .

( Vollständig in 12 Heften . )

Ladenpreis pr . Heft 1 M. , durch uns bezogen 75 Pf . gegew
baar oder Postvorschuß . Wiederverkäufer erhalten Rabatt .

Leipzig . Expedition des „ Vorwärts " .
Färderstr . 12 .

Durch uns ist zu beziehen :

Drei Zahre aus meinem Leben
oder

Wein Prozeß
wegen

Erregung von Mißvergnügen und Unzufriedenheit�

meine Suspension und Wiedereinführung ins Lehramt .

1845 —1847 .

Bon

K. F. W. Wander .

preis Mark 1,50 .

Es ist ein alter Veteran der Bolkssache , aber einer von den we -

nigen , die ihrer Ueberzeugung treu geblieben sind , der in der vorlie -

genden Schifft zu uns spricht . Die Periode vor dem Jahre 1848 ist

der jetzigen Generation völlig unbekannt ; um so wichtiger , wenn Er -

innerungen wie die vorliegenden zu ihrer Kenntniß gelangen , « m ihr

zu zeigen , weiche Fortschritte wir Irotzalledem in 30 Jahren gemacht

haben . Wie wird eS nach weiteren 30 Jahren aussehen ? Diele Frage

drängt sich jedem Leser aus . — Die Schrift führt unter anderem daS

Bild eines Menschen vor , der heute noch eine Rolle spielt : des i - tzigen

kgl. preußischen GeheimralhS und Berschwörunasfabrikanten Stieb er ;

außerdem einige hochintereffante Bertheidigungsichriften des Justizraths

Robe , Bertheidiger Wanders . Letzter - sind Muster logisch-, uristischer
Dialektik und philosophischer Gründlichkeit .

Leipzig . Expedition des Worwärts .

Verantwortlicher Redakteur : Franz Gutzsafs in Leipzig .

Redaktion und Expedition Färderstr . 12 . II . m Leipzig .

Druck und Verlag der G- noümjchustsbuchdruckere , m Leipzig .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

